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1. Die Schweizerische Gesellschaft für Psy-
chosomatische Medizin (SGPSM), die
Schweizerische Gesellschaft für Psycho-
soziale Medizin (SGPSozM) und die
Schweizerische Gesellschaft für Psycho-
somatische Gynäkologie und Geburts-
hilfe (SGPGG) haben die Schweize-
rische Gesellschaft für Psychosomatische
und Psychosoziale Medizin (SGPPM) als
ihre gemeinsame Nachfolgeorganisation ge-
gründet. Die Zusammenführung der ne-
ben der Akademie für Psychosoziale und
Psychosomatische Medizin (APPM) drei
bedeutendsten nationalen Gesellschaften
im Bereiche der Psychosomatischen und
Psychosozialen Medizin zu einer verei-
nigten nationalen Gesellschaft soll die
effektivere Vertretung der Anliegen der
Psychosomatischen und Psychosozialen
Medizin in der Schweiz fördern. 

2. Die SGPPM ist vorwiegend eine Organi-
sation von Einzelmitgliedern, auch wenn
Organisationen und Institutionen ausser-
ordentliche Mitglieder werden können.
Die ordentlichen Mitglieder der SGPPM
sind diplomierte akademische Fachperso-
nen (z.B. ÄrztInnen, PsychologInnen, So-
ziologInnen usw.), diplomierte nichtaka-
demische Fachpersonen (z.B. Pflegeper-
sonal, Hebammen, SozialarbeiterInnen,
PhysiotherapeutInnen, ErgotherapeutIn-
nen, Fachpersonen aus medizinisch-the-
rapeutischen Berufen usw.). Personen, 
die in Ausbildung zu einem der oben-
erwähnten Berufen stehen, können aus-
serordentliche Mitglieder werden. Die
SGPPM hat ein grosses Interesse daran,
die FAPPM-Titelträger als Einzelmitglie-
der zu gewinnen.

3. Die SGPPM möchte aber auch die ver-
schiedenen regionalen Gesellschaften im
Bereiche der Psychosomatischen und Psy-
chosozialen Medizin, deren Mitglieder zu
einem grossen Teil bereits schon Mitglie-
der einer der «Vorgängergesellschaften»
waren, ansprechen und sie zu einer Mit-
arbeit im Rahmen der SGPPM auffor-
dern. Die SGPPM fördert die Bildung
von regionalen Gruppen, Fachgruppen,

thematischen Arbeitsgruppen durch ihre
Mitglieder.

4. Die SGPPM will demnach für Fachper-
sonen aus allen Berufsgruppen des Ge-
sundheitswesens offen sein, die an einer
psychosomatischen und psychosozialen
Medizin interessiert sind, und die Re-
flexion (z.B. Austausch, Intervision, Su-
pervision, Weiter- und Fortbildung, For-
schung usw.) über ihre berufliche Praxis
fördern. 

– Auf nationaler Ebene sollen jährliche wis-
senschaftliche Tagungen zu diesem
Zwecke durchgeführt werden. 

– Auf regionaler Ebene will die SGPPM
mit den heutigen regionalen Gesellschaf-
ten, anderen Fachgesellschaften und be-
stehenden universitären und nicht-univer-
sitären Institutionen ein regelmässiges, at-
traktives Angebot an Intervision, Super-
vision und Fortbildungen in psychoso-
matischer und psychosozialer Medizin
schaffen. Die Verantwortung für diese Ver-
anstaltungen soll primär bei den regional
aktiven Strukturen liegen.

– Auf internationaler Ebene pflegt die
SGPPM den Austausch und die Zusam-
menarbeit mit Organisationen, die die
gleichen Ziele verfolgen. 

5. Die SGPPM will eine konstruktive Aus-
einandersetzung mit den Konzepten, die
in der psychosomatischen und psychoso-
zialen Medizin zur Anwendung kommen,
und die wissenschaftliche Überprüfung
derselben unter ihren Mitgliedern för-
dern.

6. Die Betreuung der Mitglieder der
SGPPM soll möglichst professionell er-
folgen. Zu diesem Zwecke arbeitet die
SGPPM am Aufbau eines professionellen
Sekretariates. 

7. Die Sicherstellung der Kommunikation
mit den Mitgliedern soll durch das
Mitteilungsorgan PrimaryCare, die ge-
meinsame Website (www.sgppm.ch oder
www.ssmpp.ch) mit der APPM, die Mit-
gliederversammlung anlässlich der jähr-
lichen wissenschaftlichen Tagung und den
direkten Versand von Informationen er-
folgen. 

8. Die SGPPM will mit anderen interessier-
ten Organisationen (z.B. Fachgesellschaf-
ten von Ärzten, Berufsorganisationen des
Gesundheitswesens usw.) die Anliegen
der Psychosomatischen und Psychosozia-
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(Ausbildungsstätten, -institute, Teilange-
bote) sollen in der SGPPM einen Ort der
Reflexion, des Austausches und der kon-
struktiven Auseinandersetzung über In-
halte und Methoden finden.

12. Die SGPPM delegiert an die APPM die
Fragen um die Zertifizierung und um die
Qualitätssicherung im Bereiche der ärzt-
lichen Weiter- und Fortbildung in psycho-
somatischer und psychosozialer Medizin
und um die tarifliche Anerkennung des
Fähigkeitsausweises der APPM. Die
SGPPM will mit der APPM die Aufgaben
und Strukturen in solidarischer und kon-
struktiver Art und Weise bereinigen und
konsolidieren, so dass die vorhandenen
Synergien im Bereiche der ärztlichen
Weiter- und Fortbildung optimal genutzt
werden können.

13. Aus der Sicht der SGPPM bestehen die
Kernaufgaben der APPM in der Festle-
gung und Überwachung der Minimal-
anforderungen in der ärztlichen Weiter- 
und Fortbildung für die Erlangung des
Fähigkeitsausweises der APPM und in der
Gewährleistung eines transparenten und
professionellen Prozesses der Zertifizie-
rung von Ausbildungsinstituten, -stätten,
Teilausbildungsangeboten und der Verlei-
hung des Fähigkeitsausweises an Einzel-
personen. Die APPM soll federführend
sein bei den Fragen der tariflichen An-
erkennung des Fähigkeitsausweises der
APPM.

14. Die SGPPM arbeitet mit den Fachgesell-
schaften und anderen interessierten Or-
ganisationen zusammen, damit die
APPM ihre Kernaufgaben erfüllen kann.

M. Sabbioni 
Zukünftiger Präsident der SGPPM

len Medizin in der Öffentlichkeit und im
politischen Entscheidungsprozess vertre-
ten. Insbesondere soll die Berücksichti-
gung von psychosomatischen und psy-
chosozialen Inhalten im Gesundheitswe-
sen trotz zunehmenden ökonomischen
Restriktionen gefördert werden.

9. Die SGPPM setzt sich dafür ein, dass 
in der akademischen und nicht-akademi-
schen Ausbildung der Fachpersonen des
Gesundheitswesens die Inhalte der Psy-
chosomatischen und Psychosozialen Me-
dizin qualitativ und quantitativ gebüh-
rend berücksichtigt werden. Die SGPPM
soll für die Ausbildner auf akademischen
und nicht-akademischen Niveau einen
Ort der Reflexion und des Austausches
werden. 

10. Die SGPPM will bei ihrem Weiter- und
Fortbildungsangebot, soweit dies den
ärztlichen Bereich betrifft, den Qualitäts-
anforderungen der APPM genügen. Die
Weiter- und Fortbildungsveranstaltungen
der SGPPM sollen in der Regel für alle
Fachpersonen des Gesundheitswesens of-
fen sein. Wo dies sinnvoll und möglich ist,
soll bei der Organisation und bei der Be-
kanntmachung der Weiter- und Fortbil-
dungsveranstaltungen die Mitarbeit mit
interessierten Regional- oder Fachgesell-
schaften (z.B. Spezialärzte für Allgemeine
Medizin, Innere Medizin, Gynäkologie
und Geburtshilfe, Psychiatrie/Psychothe-
rapie, Pädiatrie, Balintgesellschaft, Berufs-
organisationen usw.), universitären und
nicht-universitären Instituten und Klini-
ken oder anderen Organisationen gesucht
werden. 

11. Die Anbieter von ärztlicher Weiter- und
Fortbildung für die Erlangung des Fähig-
keitsausweises der Akademie für Psycho-
somatische und Psychosoziale Medizin
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